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Thomas Böhm

Das Konzı| un ıe Medien EuUuTte
v Das „Aggiornamento‘, die Öffnung gegenüber der Welt, zentrales LeıIlt-
mMotiv des Zweiten Vatikanischen Konzils, bedeutete auch eine eue ÖOfFf-
NUuNg gegenüber der Medienwelt Diese wurde besonders 1M Konzilsdekret
Inter mirifica (1963) ausgeführt un: 19/1 In der Pastoralinstruktion (‚om-
MUNILO et progressio fortgesetzt. Ihomas Böhm beschreibt die Entstehung
der beiden Mediendokumente un: erortert ihre inhaltliche un ormale
Zuordnung. Perspektiven der kirchlichen Medienarbeit heute runden seine
aufschlussreichen Ausführungen ab (Redaktion)

Im Oktober etzten Jahres trafen sich Cle ef progressio der Orzug gegenüber dem
deutschsprachigen Medienbischöfe mıt Konzilsdekret Anier mirifica (IM) egeben
kirchlichen Medienexperten 1M Kloster WwIrcl. Zum anderen wird eullich, dass der
Einsiedeln (Schweiz) einem riah- 1M Dokument VO  b 19/1 festgehaltene AÄn-
rungsaustausch. DIe abschließende Pres- spruch kirchliche Medienarbeit nicht
seerklärung würdigte In einer ORF- eingelöst sein scheint.
Meldung nachzulesen Cle „prophetische Innerhalb der hier anzusprechenden
Dimension“ des 1M Auftrag der Konzilsvä- ematlı. „Das Konzil und die Medien
ter erarbeiteten Dokumentes ( OMMUNLO ef heute“ möchte ich deshalb zunächst Cle
progressio0 (CP) welches 19/1 veröffentlich Entstehung der beiden Mediendokumente
wurde: „Der ext Orlentliert sich KOm- Anier mirifica und (L OoMMUNLO ef ProgreSs-
munikator‘ ESUS Christus und beschreibt S10 aufzeigen SOWI1eE dann die inhaltlıche
die bleibende offene Grundhaltung rch- und ormale Zuordnung der beiden Tex-
licher Kommunikation und Medienarbeit. thematisieren. Im 1C. auf Cle weltere
1ese Se1 allerdings ‚Vn der Kirche selbst Entwicklung ach (L OoMMUNLO et progressio
och nicht In en Dimensionen eINge- zeige ich anschließend Perspektiven der

kirchlichen Medienarbeit heute auf.löst wurde 1M Abschluss-Communique
selbstkritisch angemerkt. Es bedürfe einer
‚erneuerten ommunikation der Kirche,
ohne Cle eine Neuevangelisierung nicht Kırche un moderne Medienwelt

C]gelingen kan DIT3 Entstehung Vo mirifica
Mindestens Zzwel Punkte Cdieser un COommunio ET Drogressio

Meldung scheinen emerkenswert: Zum
einen deutet sich hier WwI1Ie auch In vielen Will Cle Bedeutung VO  b MHier mirifi-
anderen Beispielen WIE 1M irch- und VO  b (L OoMMUNLO ef progressio SOWI1eE
lichen Alltag der nachkonziliaren astlO- ihr gegenselt1iges Zueinander richtig VCI-

ralinstruktion den Medien (L OoMMUNLO stehen, I1US$S Ian zumindest In rTund-
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Das Konzil und die Medien heute

◆ Das „Aggiornamento“, die Öffnung gegenüber der Welt, zentrales Leit-
motiv des Zweiten Vatikanischen Konzils, bedeutete auch eine neue Öff-
nung gegenüber der Medienwelt. Diese wurde besonders im Konzilsdekret 
Inter mirifica (1963) ausgeführt und 1971 in der Pastoralinstruktion Com-
munio et progressio fortgesetzt. Thomas Böhm beschreibt die Entstehung 
der beiden Mediendokumente und erörtert ihre inhaltliche und formale 
Zuordnung. Perspektiven der kirchlichen Medienarbeit heute runden seine 
aufschlussreichen Ausführungen ab. (Redaktion)

Im Oktober letzten Jahres trafen sich die 
deutschsprachigen Medienbischöfe mit 
kirchlichen Medienexperten im Kloster 
Einsiedeln (Schweiz) zu einem Erfah-
rungsaustausch. Die abschließende Pres-
seerklärung würdigte – so in einer ORF-
Meldung nachzulesen – die „prophetische 
Dimension“ des im Auftrag der Konzilsvä-
ter erarbeiteten Dokumentes Communio et 
progressio (CP), welches 1971 veröffentlicht 
wurde: „Der Text orientiert sich am ‚Kom-
munikator‘ Jesus Christus und beschreibt 
die bleibende offene Grundhaltung kirch-
licher Kommunikation und Medienarbeit. 
Diese sei allerdings ‚von der Kirche selbst 
noch nicht in allen Dimensionen einge-
löst‘, wurde im Abschluss-Communiqué 
selbstkritisch angemerkt. Es bedürfe einer 
‚erneuerten Kommunikation der Kirche, 
ohne die eine Neuevangelisierung nicht 
gelingen kann‘.“1 

Mindestens zwei Punkte an dieser 
Meldung scheinen bemerkenswert: Zum 
einen deutet sich hier – wie auch in vielen 
anderen Beispielen – an, wie im kirch-
lichen Alltag der nachkonziliaren Pasto-
ralinstruktion zu den Medien Communio 

1	 http://religion.orf.at/projekt03/news/1110/ne111027_communio_fr.htm (Stand 29.10.2011)

et progressio der Vorzug gegenüber dem 
Konzilsdekret Inter mirifica (IM) gegeben 
wird. Zum anderen wird deutlich, dass der 
im Dokument von 1971 festgehaltene An-
spruch an kirchliche Medienarbeit nicht 
eingelöst zu sein scheint.

Innerhalb der hier anzusprechenden 
Thematik „Das Konzil und die Medien 
heute“ möchte ich deshalb zunächst die 
Entstehung der beiden Mediendokumente 
Inter mirifica und Communio et progres-
sio aufzeigen sowie dann die inhaltliche 
und formale Zuordnung der beiden Tex-
te thematisieren. Im Blick auf die weitere 
Entwicklung nach Communio et progressio 
zeige ich anschließend Perspektiven der 
kirchlichen Medienarbeit heute auf.

1	 Kirche und moderne Medienwelt:  
Die Entstehung von Inter mirifica 
und Communio et progressio

Will man die Bedeutung von Inter mirifi-
ca und von Communio et progressio sowie 
ihr gegenseitiges Zueinander richtig ver-
stehen, muss man – zumindest in Grund-
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zugen auch Cle Entwicklungsgeschichte eingearbeiteten etzten Abänderungsan-
beider Dokumente VOL ugen haben.* trage, dann ber Clas Schema abge-

Das Dokument MHier mirifica, Clas 1M stimmt wird, zeigt sich mıt Napp einem
gedruckten Entwurfsband des Konzils erst Viertel Nein-Stimmen Cle Wirkung dieser

vorletzter Stelle steht, kommt auf dem Kritik. DIe Moderatoren sehen jedoch kei-
Konzil 1M November 962 früh und anı  aDe, e1in ANSCHOMMICNECS Schema

auf die Tagesordnung. Der Tun nochmals zurückzuziehen. So wird ber
alur ist, dass Ian sich ach den Arbeiten ANier mirifica In der SESSIO publica

der Liturgiekonstitution und der DIS- Dezember 963 also einem frühen
kussion ber Clas Schema VO  b den Quellen Zeitpunkt während des Konzils formal
der Offenbarung 1U  b einem „leichteren entscheidend abgestimmt und Clas Oku-
ema zuwenden 41l Relativ chnell wird MmMent anschließend VO aps feierlich
auf dem Konzil klar, Cdass der ursprung- promulgiert.
ich vorgelegte ext VO  b Anier mirifica auf Der In ANier mirifica formulierte Auf-
seiIne wesentlichen lehrhaften (Gsrundsät- Lrag des Konzils, e1in Pastoralschreiben

und allgemeinen pastoralen Richtli- Medienfragen erstellen, „ UI alle rTund-
1en reduziert und Cle Ausarbeitung er Ssatze und Welsungen dieses Konzils ber
praktischen Punkte einer nachkonziliaren Cle Sozilalen ommMuUunikationsmittel ZU.

KommiIiss1ıon übergeben werden sollen Erfolg führen (IM 23), realisiert sich In
Der überarbeitete ext wird 1M November der 19/1 veröffentlichten Pastoralinstruk-
963 mıt großer ehrhelr ANSCHOMMMEN. ti1on (L OoMMUNLO et progressi0. DIe Arbeit
Nachdem sich inzwischen abzeichnet, dass der Pastoralinstruktion vorher wird 1M
bis ZU. Ende der zwelıten Sitzungsperiode pri. 964 Cle Päpstliche KOommission für
aufßer der Liturgiekonstitution kein SIO- die Instrumente der Sozialen Kommunika-
ßes Konzilsschema verabschiedet werden HONn errichtet geschieht 1M Kontakt
kann, besteht ohl e1in Interesse, Cle „Er- mıt der Weltkirche. Auf und zwischen ZwWweIl
folgsstatistik” der bisherigen Beratungen Konferenzen VO  b Vorsitzenden der ubli-
des Konzils Urc. Clas Verabschieden des zistischen Bischofskommissionen DZw. der
Dokuments den „sozlalen Kommun1l- bischöflichen Fachreferenten für UDI1Z1S-
kationsmitteln den Medien verbes- tik 1M Herbst 964 SOWI1e 1M Herbst 965
SCIIL. werden Fragebögen erstellt, verschickt und

ach der Abstimmung formieren sich deren Ergebnisse eprüft. Auf der rTund-
Kritiker des vorliegenden Schematextes In lage Cdieser Ergebnisse entsteht ach einem
Zzwel Gruppen einerseIlts amerikanische Vorentwurf der Federführung VO  b

Journalisten, Cle als Konzilsberichterstat- Enrico Baragli S] e1in ersfier Entwurf. Das
ter den Beratungen ahe stehen, anderer- 300-selitige, In lateinischer Sprache verfass-
SEITS Konzilsväter. Als elfTage spater Schema „bemühte sich gröfßstmög-
nächst ber Cle Annahme der inzwischen 1C. Voliständigkeit , stÖöfst aber bel der

Ausführlicher Zur Entstehung VO  3 NIier mirifica un: (LOoMMUNTO et progressto: Thomas
Böhm, Religion durch Medien Kirche ın den Medien un: Cdie „Medienreligion‘. Eıne prob-
lemorijentierte Analyse Uun: Leitlinien einer theologischen Hermeneutik (Praktische Theologie
heute 76), Stuttgart 2005, 2125 Hıer finden sich uch nähere Belege.
ANION Kochs, Fur Geschichte der Pastoralinstruktion „Communlo e{ Progressio , 1n C om5oc
1971 293-—-299, hier 2906
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2	 Ausführlicher v. a. zur Entstehung von Inter mirifica und Communio et progressio: Thomas H. 
Böhm, Religion durch Medien – Kirche in den Medien und die „Medienreligion“. Eine prob-
lemorientierte Analyse und Leitlinien einer theologischen Hermeneutik (Praktische Theologie 
heute 76), Stuttgart 2005, 21–25. Hier finden sich auch nähere Belege.

3	 Anton Kochs, Zur Geschichte der Pastoralinstruktion „Communio et Progressio“, in: ComSoc 4 
(1971), 293–299, hier 296.
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zügen – auch die Entwicklungsgeschichte 
beider Dokumente vor Augen haben.2 

Das Dokument Inter mirifica, das im 
gedruckten Entwurfsband des Konzils erst 
an vorletzter Stelle steht, kommt auf dem 
Konzil im November 1962 früh und un-
erwartet auf die Tagesordnung. Der Grund 
dafür ist, dass man sich nach den Arbeiten 
an der Liturgiekonstitution und der Dis-
kussion über das Schema von den Quellen 
der Offenbarung nun einem „leichteren“ 
Thema zuwenden will. Relativ schnell wird 
auf dem Konzil klar, dass der ursprüng-
lich vorgelegte Text von Inter mirifica auf 
seine wesentlichen lehrhaften Grundsät-
ze und allgemeinen pastoralen Richtli-
nien reduziert und die Ausarbeitung aller 
praktischen Punkte einer nachkonziliaren 
Kommission übergeben werden sollen. 
Der überarbeitete Text wird im November 
1963 mit großer Mehrheit angenommen. 
Nachdem sich inzwischen abzeichnet, dass 
bis zum Ende der zweiten Sitzungsperiode 
außer der Liturgiekonstitution kein gro-
ßes Konzilsschema verabschiedet werden 
kann, besteht wohl ein Interesse, die „Er-
folgsstatistik“ der bisherigen Beratungen 
des Konzils durch das Verabschieden des 
Dokuments zu den „sozialen Kommuni-
kationsmitteln“ – den Medien – zu verbes-
sern.

Nach der Abstimmung formieren sich 
Kritiker des vorliegenden Schematextes in 
zwei Gruppen: einerseits amerikanische 
Journalisten, die als Konzilsberichterstat-
ter den Beratungen nahe stehen, anderer-
seits 90 Konzilsväter. Als elf Tage später zu-
nächst über die Annahme der inzwischen 

eingearbeiteten letzten Abänderungsan-
träge, dann über das ganze Schema abge-
stimmt wird, zeigt sich mit knapp einem 
Viertel Nein-Stimmen die Wirkung dieser 
Kritik. Die Moderatoren sehen jedoch kei-
ne Handhabe, ein angenommenes Schema 
nochmals zurückzuziehen. So wird über 
Inter mirifica in der Sessio publica am 
4. Dezember 1963 – also zu einem frühen 
Zeitpunkt während des Konzils – formal 
entscheidend abgestimmt und das Doku-
ment anschließend vom Papst feierlich 
promulgiert.

Der in Inter mirifica formulierte Auf-
trag des Konzils, ein Pastoralschreiben zu 
Medienfragen zu erstellen, „um alle Grund-
sätze und Weisungen dieses Konzils über 
die Sozialen Kommunikationsmittel zum 
Erfolg zu führen“ (IM 23), realisiert sich in 
der 1971 veröffentlichten Pastoralinstruk-
tion Communio et progressio. Die Arbeit an 
der Pastoralinstruktion – vorher wird im 
April 1964 die Päpstliche Kommission für 
die Instrumente der Sozialen Kommunika-
tion errichtet – geschieht im engen Kontakt 
mit der Weltkirche. Auf und zwischen zwei 
Konferenzen von Vorsitzenden der Publi-
zistischen Bischofskommissionen bzw. der 
bischöflichen Fachreferenten für Publizis-
tik im Herbst 1964 sowie im Herbst 1965 
werden Fragebögen erstellt, verschickt und 
deren Ergebnisse geprüft. Auf der Grund-
lage dieser Ergebnisse entsteht nach einem 
Vorentwurf unter der Federführung von  
P. Enrico Baragli SJ ein erster Entwurf. Das 
300-seitige, in lateinischer Sprache verfass-
te Schema „bemühte sich um größtmög-
liche Vollständigkeit“3, stößt aber bei der 
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Vollversammlung der päpstlichen Kom- Unabhängig VO Inhalt lassen sich
M1SS1ON 1M Jahr 967 auf Kritik: Stil und schon der Entstehungsgeschichte VO  b

KONnzept selen nicht einheitlich, zudem AHier mirifica und (L OoMMUNIO ef progressio
werde Clas Lateiın der modernen Sachma- wichtige Punkte festhalten, die bei einer
erl1e nicht erecht. Abbe Joseph olliet, der um{fassenden und die Rahmenbedingun-
1U  b beauftragt wird und der Cle Pastoral- SCH berücksichtigenden Interpretation der
instruktion als allgemein verständliches Dokumente eine pielen Zum einen
andDuc der Medienpädagogik gestalten ist Clas Wahrnehmen der eigenen (Gsrenzen
will, legt spater auf Französisch einen och NECNNEN, welches Clas „Auslagern‘ der
umfangreicheren, aber vereinheitlichten größeren Bearbeitung der Medienthema-
zweiten Entwurf VOTI. 1eser findet grund- tik auf dem Konzil, aber auch die Verab-
sätzlich positive ulnahme, jedoch CISC- schiedung des Dokuments AHier mirifica
ben sich „Einwände viele angen, angesichts deutlicher Kritik impliziert.
Wiederholungen, ungesicherte Behaup- Es ist aber auch festzustellen, dass Cle Be-
tungen und gelegentlich alsche pädago- gleitumstände der Verabschiedung VO  b In-
gische Akzente“*. ach der Beschränkung fer mirifica der „Erfolgsdruck”, „endlich”
auf eine Auswahl VO  b Themenkomplexen e1in welteres Dokument verabschieden
erstellt e1in Redaktionsteam einen verkürz- darauf verwelsen, dass das Konzil selbst
ten dritten Entwurf, AaUs dem resultierend 1Ur dem Or1zon Jenes Themas
AaUS$S der Arbeit einer Konsultatoren-Konfe- betrachten ist, clas CS 1M ediende-
fe11z 1M November 969 e1in vierter Ent- kret behandelt Es geht die moderne
wurf entsteht. In den anschließend redi- Mediengesellschaft und ihre (Jesetzmä-
gierten und 1Ins Lateinische übertragenen ßigkeiten, die auch clas Konzil betreiffen
Jext, den Cle Vollversammlung ach einer e1m Entstehen VO  b ( OoMMUNLO et DrogreS-
Reihe VO  b einzelnen Änderungen und Er- S10 ist festzuhalten, dass Cle Frage ach der
ganzungen 1M Junı 19/0 ıIn seInem rTund- „Kompatibilität” VO  b kirchlicher Sprache
duktus „mMit gröfßter Mehrheit“ billigt, und moderner Welt eine spielt und
werden och SsOowelt möglich Cle ber dass Cle Arbeit ext ZUTFK Beschränkung
den Sommer eingelangten Stellungnah- aufwesentliche Thementelder Nicht
IHNenNn der Bischofskonferenzen und größe- zuletzt kommt aber auch der breit
Ten Ordensgemeinschaften eingearbeitet. elegte Kommunikationsvorgang In den
DIe VO  b Paul VI gebilligte Endfassung 1C. der letztlich ZUFK VO aps gebillig-
wird mıt atum VO Maı 19/1 ten Endgestalt VO  b (L OoMMUNIO ef ProgreSs-

Jun1ı 19/1 neben dem lateinischen (Ir1- S10
ginaltext In sieben welteren prachen VOCI-

Olfenüuıc

Ebd., 2906
Hans Wagner, Einführung Uun: Kommentar, 1N: Päpstliche KOMMISSION für die Insirumentfe der
sozialen Kommuhnikation, Pastoralinstruktion (LOoMMUNTO et Progressto über Cdie Instrumente
der SO7lalen Kommunikation, veröffentlicht 1mm Auftrag des I{ Vatikanischen Konzils, VO  3 den
deutschen Bischöfen approbierte Übersetzung, kommentiert VOo  3 Hans Wagner (Nachkonziliare
Dokumentation 11), Irier 1971, 1-148, Der hier zıtlerte Textteil 1st Karlheinz Hoffmann
geschrieben.)
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4	 Ebd., 296.
5	 Hans Wagner, Einführung und Kommentar, in: Päpstliche Kommission für die Instrumente der 

sozialen Kommunikation, Pastoralinstruktion Communio et Progressio über die Instrumente 
der sozialen Kommunikation, veröffentlicht im Auftrag des II. Vatikanischen Konzils, von den 
deutschen Bischöfen approbierte Übersetzung, kommentiert von Hans Wagner (Nachkonziliare 
Dokumentation 11), Trier 1971, 1–148, 12. (Der hier zitierte Textteil ist Karlheinz Hoffmann zu-
geschrieben.)

Vollversammlung der päpstlichen Kom-
mission im Jahr 1967 auf Kritik: Stil und 
Konzept seien nicht einheitlich, zudem 
werde das Latein der modernen Sachma-
terie nicht gerecht. Abbé Joseph Folliet, der 
nun beauftragt wird und der die Pastoral-
instruktion als allgemein verständliches 
Handbuch der Medienpädagogik gestalten 
will, legt später auf Französisch einen noch 
umfangreicheren, aber vereinheitlichten 
zweiten Entwurf vor. Dieser findet grund-
sätzlich positive Aufnahme, jedoch erge-
ben sich „Einwände gegen viele Längen, 
Wiederholungen, ungesicherte Behaup-
tungen und gelegentlich falsche pädago-
gische Akzente“4. Nach der Beschränkung 
auf eine Auswahl von Themenkomplexen 
erstellt ein Redaktionsteam einen verkürz-
ten dritten Entwurf, aus dem – resultierend 
aus der Arbeit einer Konsultatoren-Konfe-
renz im November 1969 – ein vierter Ent-
wurf entsteht. In den anschließend redi-
gierten und ins Lateinische übertragenen 
Text, den die Vollversammlung nach einer 
Reihe von einzelnen Änderungen und Er-
gänzungen im Juni 1970 in seinem Grund-
duktus „mit größter Mehrheit“5 billigt, 
werden noch – soweit möglich – die über 
den Sommer eingelangten Stellungnah-
men der Bischofskonferenzen und größe-
ren Ordensgemeinschaften eingearbeitet. 
Die von Paul VI. gebilligte Endfassung 
wird mit Datum vom 23. Mai 1971 am  
3. Juni 1971 neben dem lateinischen Ori-
ginaltext in sieben weiteren Sprachen ver-
öffentlicht.

Unabhängig vom Inhalt lassen sich 
schon an der Entstehungsgeschichte von 
Inter mirifica und Communio et progressio 
wichtige Punkte festhalten, die bei einer 
umfassenden und die Rahmenbedingun-
gen berücksichtigenden Interpretation der 
Dokumente eine Rolle spielen. Zum einen 
ist das Wahrnehmen der eigenen Grenzen 
zu nennen, welches das „Auslagern“ der 
größeren Bearbeitung der Medienthema-
tik auf dem Konzil, aber auch die Verab-
schiedung des Dokuments Inter mirifica 
angesichts deutlicher Kritik impliziert. 
Es ist aber auch festzustellen, dass die Be-
gleitumstände der Verabschiedung von In-
ter mirifica – der „Erfolgsdruck“, „endlich“ 
ein weiteres Dokument zu verabschieden –  
darauf verweisen, dass das Konzil selbst 
nur unter dem Horizont jenes Themas 
zu betrachten ist, das es im Mediende-
kret behandelt: Es geht um die moderne 
Mediengesellschaft und ihre Gesetzmä-
ßigkeiten, die auch das Konzil betreffen. 
Beim Entstehen von Communio et progres-
sio ist festzuhalten, dass die Frage nach der 
„Kompatibilität“ von kirchlicher Sprache 
und moderner Welt eine Rolle spielt und 
dass die Arbeit am Text zur Beschränkung 
auf wesentliche Themenfelder führt. Nicht 
zuletzt kommt aber auch der breit an-
gelegte Kommunikationsvorgang in den 
Blick, der letztlich zur vom Papst gebillig-
ten Endgestalt von Communio et progres-
sio führt.
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Von der „wachen orge  AF zu übereinstimmen (IM 12) 1esen allein
„runden Isch” DITZ inhaltlıche scheint Anier mirifica Bedeutung ZUZUINCS-

un formale Zuoranung der SCI1, denn gleich danach wird angemahnt:
Heliden Okumente „DIe (;läubigen aber sind VO  u der Not-

wendigkeit überzeugen, Cle katholische
Wirft Ian VOTLF dem Hintergrund dieser Presse lesen und verbreiten, sich
Feststellungen einen 1C auf Cle nhal- ber alle Ereignisse e1in christliches Urteil

der beiden Mediendokumente, wird bilden können (IM 12) e1in Passus,
chnell klar, WwI1Ie Entstehungsprozesse und der nicht unbedingt VO großen Vertrau-
nhalte zusammenhängen. ANier mirifica In Cle Fähigkeit der Christgläubigen
ist einem stark funktionalen Verständnis ufgrun des großen finanziellen
der Medien verhaftet. Aufgabe der Kirche Aufwands, den Cle Medien brauchen, CI -
ist C4 demnach, „Ohne UISCHU und mıt innert das Konzil Cle (;läubigen ihre
größtem Eifer Cle Sozlalen Kommunika- Pflicht, Cle katholischen Zeitungen, elit-
tionsmuittel In den vielfältigen Arbeiten schriften und Filmunternehmungen, Cle

undfunk- und Fernsehstationen und ihredes Apostolates, WwI1Ie CS e1it und Umstände
erfordern, benutzen und Sschadlıchen Sendungen unterstützen“ (IM 17)
Unternehmungen zuvorzukommen (IM DIe hier 1Ur angedeutete Problematik
13) DIe Frage, WwI1Ie Cle Medien selbst Clas der inhaltlichen Aussagen VO  b MHier MIFI-
Wirken der Kirche verändern, kommt nicht fica und Cle daraus resultierenden e-
In den 1C. Ebenso wenI1g wird klar, INn - TeNzen spateren Aussagen des Konzils
wliewelt die aufgestellten ethischen rTund- sind nicht eugnen. Hans-Joachim San-
satze Cle Kirche selbst betreffen, Cle VO  b der verwelst deshalb darauf, dass Cle Aus-
der Ööffentlichen (Gewalt eine nicht SCHAUCI des Dekrets auch daraufhin eprüft
estimmbare „wahre und rechte Freiheit werden Mussen, „WasS S1E nicht ansprechen
der Information” (IM 12) einfordert. Anier und AaUS$S ihrem Diskurs ausschließen”®
mirifica ijeg vielmehr daran, „die wache ANier mirifica zeige In sich selbst die Not-
orge der Päapste und ISCHOTIe In dieser wendigkeit des Konzils auf. Das Dokument
wichtigen ac. aufzunehmen und Cle Se1 Zeichen alur, „wl1e wenI1g Cle Posıt10 -
vordringlichen Fragen behandeln, Cle nlierung VOTLF dem Konzil In der Lage WAal,
mıt den Sozlalen Kommunikationsmitteln eine Grundlage des modernen Lebens WwI1Ie
zusammenhängen‘ (IM 2 und stellt diese eine medial vermittelte Offentlichkeit
hierarchisch formulierte Motivation gleich begreifen und In die Welt des auDens

integrierenden Beginn des Dekretes.
Vor em In den katholischen Medien 1e WwI1Ie Hans-Joachim San-

werden Cle Mittel gesehen, UIN) Olfentliche der Cle Autor1ität VO  b Anier mirifica In

Meinungen bilden, festigen und der „Differenz den Medien, VO  u der der
fördern, Cle mıt dem Naturrecht und den ext lebt”®, ist C4 notwendig 11 Ian

katholischen Lehren und Grundsätzen nicht der Beliebigkeit der Interpretation

Hans-Joachim Sander, Theologischer KOommentar zu Dekret über Cdie SO7lalen Kommunika-
tionsmittel NIier mirifica, 1n eier Hunermann Bernd Jochen Hilherath (Ho.) Herders theologi-
cscher KOommentar zu / weiten Vatikanischen Konzil 2, Freiburg BKr. 2004, 231-206J1, 226
Ebd., 257
Ebd., 259
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6	 Hans-Joachim Sander, Theologischer Kommentar zum Dekret über die sozialen Kommunika-
tionsmittel Inter mirifica, in: Peter Hünermann / Bernd Jochen Hilberath (Hg.), Herders theologi-
scher Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil 2, Freiburg i. Br. 2004, 231–261, 236.

7	 Ebd., 257.
8	 Ebd., 259.

2	 Von der „wachen Sorge“ zum 
„runden Tisch“: Die inhaltliche 
und formale Zuordnung der 
beiden Dokumente

Wirft man vor dem Hintergrund dieser 
Feststellungen einen Blick auf die Inhal-
te der beiden Mediendokumente, so wird 
schnell klar, wie Entstehungsprozesse und 
Inhalte zusammenhängen. Inter mirifica 
ist einem stark funktionalen Verständnis 
der Medien verhaftet. Aufgabe der Kirche 
ist es demnach, „ohne Aufschub und mit 
größtem Eifer die Sozialen Kommunika-
tionsmittel in den vielfältigen Arbeiten 
des Apostolates, wie es Zeit und Umstände 
erfordern, zu benutzen und schädlichen 
Unternehmungen zuvorzukommen“ (IM 
13). Die Frage, wie die Medien selbst das 
Wirken der Kirche verändern, kommt nicht 
in den Blick. Ebenso wenig wird klar, in-
wieweit die aufgestellten ethischen Grund-
sätze die Kirche selbst betreffen, die von 
der öffentlichen Gewalt eine nicht genauer 
bestimmbare „wahre und rechte Freiheit 
der Information“ (IM 12) einfordert. Inter 
mirifica liegt vielmehr daran, „die wache 
Sorge der Päpste und Bischöfe in dieser 
wichtigen Sache aufzunehmen und die 
vordringlichen Fragen zu behandeln, die 
mit den Sozialen Kommunikationsmitteln 
zusammenhängen“ (IM 2), und stellt diese 
hierarchisch formulierte Motivation gleich 
an den Beginn des Dekretes.

Vor allem in den katholischen Medien 
werden die Mittel gesehen, „um öffentliche 
Meinungen zu bilden, zu festigen und zu 
fördern, die mit dem Naturrecht und den 
katholischen Lehren und Grundsätzen 

übereinstimmen“ (IM 12). Diesen allein 
scheint Inter mirifica Bedeutung zuzumes-
sen, denn gleich danach wird angemahnt: 
„Die Gläubigen aber sind von der Not-
wendigkeit zu überzeugen, die katholische 
Presse zu lesen und zu verbreiten, um sich 
über alle Ereignisse ein christliches Urteil 
bilden zu können“ (IM 12) – ein Passus, 
der nicht unbedingt vom großen Vertrau-
en in die Fähigkeit der Christgläubigen 
zeugt. Aufgrund des großen finanziellen 
Aufwands, den die Medien brauchen, „er-
innert das Konzil die Gläubigen an ihre 
Pflicht, die katholischen Zeitungen, Zeit-
schriften und Filmunternehmungen, die 
Rundfunk- und Fernsehstationen und ihre 
Sendungen zu unterstützen“ (IM 17).

Die hier nur angedeutete Problematik 
der inhaltlichen Aussagen von Inter miri-
fica und die daraus resultierenden Diffe-
renzen zu späteren Aussagen des Konzils 
sind nicht zu leugnen. Hans-Joachim San-
der verweist deshalb darauf, dass die Aus-
sagen des Dekrets auch daraufhin geprüft 
werden müssen, „was sie nicht ansprechen 
und aus ihrem Diskurs ausschließen“6. 
Inter mirifica zeige in sich selbst die Not-
wendigkeit des Konzils auf. Das Dokument 
sei Zeichen dafür, „wie wenig die Positio-
nierung vor dem Konzil in der Lage war, 
eine Grundlage des modernen Lebens wie 
eine medial vermittelte Öffentlichkeit zu 
begreifen und in die Welt des Glaubens zu 
integrieren“7.

Sieht man – wie Hans-Joachim San-
der – die Autorität von Inter mirifica in 
der „Differenz zu den Medien, von der der 
Text lebt“8, so ist es notwendig – will man 
nicht der Beliebigkeit der Interpretation 
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VO  b lehramtlichen Aussagen OrSchu leis- reichert CS und beschleunigt ihren Fort-
ten bel der Interpretation den Kontext schritt“ (CP 24)

Der bereichernde Austausch derder Textentstehung und Cle Kezeptlonsge-
schichte einzubeziehen. Bel ANier mirifica unterschiedlichen Posiıtionen, der ZUFK

tieferen Gemeinschaft und ZUFK Verbun-scheinen MI1r der Auftrag der Erstellung
eiInNnes nachkonziliaren Dokuments, den clas denheit ührt, hat €e1 für (L OoMMUNLO ef
Dekret selbst formuliert, und die feierliche progresstio seiInen rsprung In der rinıta-

rischen Gemeinschaft, der Cle MenschenAbstimmung angesichts einer deutlichen
Upposition auf dem Konzil ausreichende mM1Ch1LTIe der Medien nacheiftern können.
H1iınwelse se1nN, Cdass die VO  b Hans-Joa- ‚Daher eistet jeder einzelne, der mıt den
chim Sander benannte Differenz 1M ext übrigen Menschen brüderlich verbunden
selbst zumindest implizit „mitgedacht” ist, WwIe VO  u (‚ottes and eführt, seinen
WwIrcl. Von dieser ogi ausgehend, gehört Belitrag ZUFK Erfüllung des göttlichen Heils-
die VOoO Konzil gewünschte Pastoralinst- plans In der Geschichte“ (CP Demnach
ruktion (L OoMMUNLO ef progressio wesentT- kann jeder Mensch, der Urc. Cle Medien
ich ZU. Mediendekre des Konzils Cdazu Gemeinschaft gestaltet, einen Anteil
DbzZzw. sind €l Dokumente 1Ur In ihrem eilshandeln (,ottes erhalten.

Christliches und kirchliches Handeln,gegenseltigen ezug ANSCIHNCSSCH 1lINnter-
pretlieren. Clas sich In Clas orum der Medien e1InN-

(L OoMMUNLO ef progressio verwelst bringt, Orlentiert sich ıIn besonderer WeIl-
Beginn auch auf ANier mirifica, aber eben- Christus, der sich „während SE1INES

auf andere Texte des Konzils, die für das Erdenwandels als elister der Kom-
munikation (CP 11) erwıies 1eses STar-Medienthema relevant sind (vgl. CP 2

DIe Pastoralinstruktion versteht Cle Me- ke Bild beinhaltet ZwWweIl verschiedene, aber
dien nicht 1Ur funktional, sondern In ihrer aufeinander verwlesene Handlungsweisen
kulturellen Wirkmächtigkeit, denn „1n und Haltungen: Einerselts ahm Christus
Wirklichkeit erreichen und beeinflussen „1n der ‚Menschwerdung Cle alur

derer Cle einmal Cle Botschaft, welchediese Mittel Cle gesamte mMenschliche (Je-
sellschaft. S1le vermitteln nämlich jeder- In seiInen Worten und seInem SaNzenh Le-
IHann e1in Bild des Lebens In der heutigen ben ZU. USAadruc. kam, empfangen soll-
Welt und öffnen (Gjelst und Sinn für Cle ten. Er sprach ihnen AaUS$S dem erzen, Sahnz
gegenwärtige eit  1466 (CP em sind In ihrer stehend”, „glic. sich

ihnen In der Art und e1se des Redensmoderne Medien weniger „monologisch”
angelegt, als och ANier mirifica vermuttelt. und Denkens cla AaUS$S ihrer Situation
(L OoMMUNLO et Drogressto pricht davon, dass heraus sprach‘”. Andererseits verkündete CI

Medien die Menschen miteinander 1Ins (Je- „die göttliche OTSC. verbindlich, mıt
spräch bringen und gebraucht Cdazu das Macht und ohne Kompromiss” (CP 11)
Bild des „Runden Tisches“ (vgl. CP 19) Das echte und nachhaltige Einlassen auf
DIe Medien „bilden gewissermaßen e1in Cle Welt der Menschen, In der Cle Me-
Ööffentliches Oorum, auf dem Clas espräc dien heute eine wichtige spielen, ist
der Menschen hın und her geht. DIe Au- demnach SCHAUSO unverzichtbar WwI1Ie Clas
ßerung und der amp der verschiedenen deutliche Zur-Sprache-Bringen der Frohen
Meinungen In der Offentlichkeit greift Botschaft. „Menschwerdung” Christi for-
tief In Clas Leben der Gesellschaft eIn, be- dert Cle „Weltwerdung” der Kirche
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von lehramtlichen Aussagen Vorschub leis-
ten –, bei der Interpretation den Kontext 
der Textentstehung und die Rezeptionsge-
schichte einzubeziehen. Bei Inter mirifica 
scheinen mir der Auftrag der Erstellung 
eines nachkonziliaren Dokuments, den das 
Dekret selbst formuliert, und die feierliche 
Abstimmung angesichts einer deutlichen 
Opposition auf dem Konzil ausreichende 
Hinweise zu sein, dass die von Hans-Joa-
chim Sander benannte Differenz im Text 
selbst – zumindest implizit – „mitgedacht“ 
wird. Von dieser Logik ausgehend, gehört 
die vom Konzil gewünschte Pastoralinst-
ruktion Communio et progressio wesent-
lich zum Mediendekret des Konzils dazu –  
bzw. sind beide Dokumente nur in ihrem 
gegenseitigen Bezug angemessen zu inter-
pretieren.

Communio et progressio verweist zu 
Beginn auch auf Inter mirifica, aber eben-
so auf andere Texte des Konzils, die für das 
Medienthema relevant sind (vgl. CP 2).  
Die Pastoralinstruktion versteht die Me-
dien nicht nur funktional, sondern in ihrer 
kulturellen Wirkmächtigkeit, denn „in 
Wirklichkeit erreichen und beeinflussen 
diese Mittel die gesamte menschliche Ge-
sellschaft. Sie vermitteln nämlich jeder-
mann ein Bild des Lebens in der heutigen 
Welt und öffnen Geist und Sinn für die 
gegenwärtige Zeit“ (CP 6). Zudem sind 
moderne Medien weniger „monologisch“ 
angelegt, als noch Inter mirifica vermittelt. 
Communio et progressio spricht davon, dass 
Medien die Menschen miteinander ins Ge-
spräch bringen und gebraucht dazu das 
Bild des „Runden Tisches“ (vgl. CP 19). 
Die Medien „bilden gewissermaßen ein 
öffentliches Forum, auf dem das Gespräch 
der Menschen hin und her geht. Die Äu-
ßerung und der Kampf der verschiedenen 
Meinungen in der Öffentlichkeit greift 
tief in das Leben der Gesellschaft ein, be-

reichert es und beschleunigt ihren Fort-
schritt“ (CP 24).

Der bereichernde Austausch der 
unterschiedlichen Positionen, der zur 
tieferen Gemeinschaft und zur Verbun-
denheit führt, hat dabei für Communio et 
progressio seinen Ursprung in der trinita-
rischen Gemeinschaft, der die Menschen 
mithilfe der Medien nacheifern können. 
„Daher leistet jeder einzelne, der mit den 
übrigen Menschen brüderlich verbunden 
ist, wie von Gottes Hand geführt, seinen 
Beitrag zur Erfüllung des göttlichen Heils-
plans in der Geschichte“ (CP 8). Demnach 
kann jeder Mensch, der durch die Medien 
Gemeinschaft gestaltet, einen Anteil am 
Heilshandeln Gottes erhalten.

Christliches und kirchliches Handeln, 
das sich in das Forum der Medien ein-
bringt, orientiert sich in besonderer Wei-
se an Christus, der sich „während seines 
Erdenwandels […] als Meister der Kom-
munikation“ (CP 11) erwies. Dieses star-
ke Bild beinhaltet zwei verschiedene, aber 
aufeinander verwiesene Handlungsweisen 
und Haltungen: Einerseits nahm Christus 
„in der ‚Menschwerdung‘ […] die Natur 
derer an, die einmal die Botschaft, welche 
in seinen Worten und seinem ganzen Le-
ben zum Ausdruck kam, empfangen soll-
ten. Er sprach ihnen aus dem Herzen, ganz 
in ihrer Mitte stehend“, er „glich […] sich 
ihnen in der Art und Weise des Redens 
und Denkens an, da er aus ihrer Situation 
heraus sprach“. Andererseits verkündete er 
„die göttliche Botschaft verbindlich, mit 
Macht und ohne Kompromiss“ (CP 11).  
Das echte und nachhaltige Einlassen auf 
die Welt der Menschen, in der die Me-
dien heute eine wichtige Rolle spielen, ist 
demnach genauso unverzichtbar wie das 
deutliche Zur-Sprache-Bringen der Frohen 
Botschaft. „Menschwerdung“ Christi for-
dert die „Weltwerdung“ der Kirche – um 
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mıiıtten In ihr Cle Botschaft des 35  elsters nehmbaren Ösungen für persönliche und
der ommunikation“ thematisieren. soz1lale TODIemMe suchen“ (AN und sieht

Cle Medien VOTLF em als „Werkzeuge
1M 1enst des Planes der Kirche ZUFK RKe-

Monolog der Dialog? Evangelisierung DbzZzw. Neu-Evangelisierung
DITZ Kırche un ıe Medien eute In der heutigen Welt“ (AN 11) Das Ver-

änderungspotenzial, Clas Cle moderne Welt
ınter Cle dee der Vergemeinschaftung und ihre Medien für Cle Kirche bereithält,
er Menschen Urc. Cle Medien und den kommt kaum ıIn den 1C.
christologisch-dialogischen Ansatz VO  b twa zeitgleich mıt Aetatıs CI -

(L OoMMUNLO ef progressio0 kann kirchliches scheint auch Cle Instruktion über einige
Mediendenken und -handeln nicht Aspekte des Gebrauchs der sozialen KOom-
rück. DIes auch deswegen nicht, weil Clas munikationsmittel hei der Förderung der
Konzilsdekret Anier mirifica WwI1Ie oben Glaubenslehre der Kongregation für die
angedeutet Cle eigenen „Leerstellen 1M- Glaubenslehre, Cle kirchenrechtliche Nor-
plizit und explizit thematisiert und SOM IHNenNn ZUTFK „SOorge und Überwachung“
sich selbst auf eine „Fortschreibung” Uurc Bereich der Medien angesichts VO  b aktu-
(L OoMMUNLO et progressio anlegt. en Schwierigkeiten In Erinnerung ruft

Trotzdem kommt In der Folgezeit 1esSe etwa zeitgleiche Veröffentlichung
(L OoMMUNLO ef progressio0 der dem oku- Mag Zutfall sein oder nicht, In jedem Fall
MmMent zustehende Stellenwert eher nicht wird eullich, Cdlass sich Clas VO  u (‚ omMmMMU-

Michael CcChmolke bezeichnet Cle Ins- H10 ef progressio0 geforderte Ineinander
truktion ZWaNnzlg re ach ihrem Er- VO  b Medien und Kirche wlieder einselt1g
scheinen „als ‚Betriebsanleitung, die In der aufzulösen scheint. Nicht Clas Reden ber
Schublade verstaube“; S1€ Sel „VON Kirche Cle Medien, Clas Cle eigenen Betroffenhei-
und Theologie als ‚quantite negligeable ten und (Gsrenzen WwI1Ie bel MHier mirifica
behandelt worden. Viele Oberhirten S@1- einschliefßt, und Cle Medien als „Inkarna-

überdies den instrumentalistischen tion geraten In den 1C. sondern
GGedankengängen des Konzilsdokuments tendenzıle. die instrumentell-f{unktionale
‚Inter mirifica zurückgekehrt, In dem Cle Verwendung der Sozilalen Kommunika-

tionsmuittel 1M 1enst einer ceher „MONnoOlo-Medien 1Ur dann als nutzlich angesehen
würden, solange Cle Kirche S1e als Werk- gischen‘ Glaubenskommunikation.
ZCUS für ihre 1ele benutzen könne.“”” Blickt Ian In eiINnes der etzten

DIe ZU. ubiläum VO  b (L OoMMU- fangreicheren Dokumente den Medien,
H10 ef progressio0 erscheinende Pastoral- In Clas Apostolische Schreiben Die schnel-
instruktion Aetatıs (AN) greift das le Entwicklung (SE) AaUS$S dem Jahr 200D5,
starke Bildl VO  u Christus als „Melıster der findet Ian interessanterwelse ohne
Kommunikation“ nicht auf. S1ie pricht cla- plizit benannten ezug auf (L OoMMUNIO ef
VOI, Cdlass „die Kirche In einer e1se progressio0 einen Anklang Cle dortige
In der Welt aktiv und aufmerksam prasent Rede VO „Melıster der ommunikation
SsSein Muss| Cafß S1€ die Gemeinschaft fÖör- Cle zugleic andere Akzente Dort
dert und denjenigen beisteht, Cle ach ist VO  u Christus als „Kommunikator' des

/Zit Chronik, 1n ComS5oc 1991 358-372, 367
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9	 Zit. n.: Chronik, in: ComSoc 24 (1991), 358–372, 367.

mitten in ihr die Botschaft des „Meisters 
der Kommunikation“ zu thematisieren.

3	 Monolog oder Dialog? –  
Die Kirche und die Medien heute

Hinter die Idee der Vergemeinschaftung 
aller Menschen durch die Medien und den 
christologisch-dialogischen Ansatz von 
Communio et progressio kann kirchliches 
Mediendenken und -handeln nicht zu-
rück. Dies auch deswegen nicht, weil das 
Konzilsdekret Inter mirifica – wie oben 
angedeutet – die eigenen „Leerstellen“ im-
plizit und explizit thematisiert und somit 
sich selbst auf eine „Fortschreibung“ durch 
Communio et progressio anlegt.

Trotzdem kommt in der Folgezeit 
Communio et progressio der dem Doku-
ment zustehende Stellenwert eher nicht 
zu. Michael Schmolke bezeichnet die Ins-
truktion zwanzig Jahre nach ihrem Er-
scheinen „als ‚Betriebsanleitung‘, die in der 
Schublade verstaube“; sie sei „von Kirche 
und Theologie als ‚quantité négligeable‘ 
behandelt worden. Viele Oberhirten sei-
en überdies zu den instrumentalistischen 
Gedankengängen des Konzilsdokuments 
‚Inter mirifica‘ zurückgekehrt, in dem die 
Medien nur dann als nützlich angesehen 
würden, solange die Kirche sie als Werk-
zeug für ihre Ziele benutzen könne.“9 

Die zum 20. Jubiläum von Commu-
nio et progressio erscheinende Pastoral-
instruktion Aetatis novae (AN) greift das 
starke Bild von Christus als „Meister der 
Kommunikation“ nicht auf. Sie spricht da-
von, dass „die Kirche […] in einer Weise 
in der Welt aktiv und aufmerksam präsent 
sein [muss], daß sie die Gemeinschaft för-
dert und denjenigen beisteht, die nach an-

nehmbaren Lösungen für persönliche und 
soziale Probleme suchen“ (AN 8) und sieht 
die Medien vor allem als „Werkzeuge […] 
im Dienst des Planes der Kirche zur Re-
Evangelisierung bzw. Neu-Evangelisierung 
in der heutigen Welt“ (AN 11). Das Ver-
änderungspotenzial, das die moderne Welt 
und ihre Medien für die Kirche bereithält, 
kommt kaum in den Blick.

Etwa zeitgleich mit Aetatis novae er-
scheint auch die Instruktion über einige 
Aspekte des Gebrauchs der sozialen Kom-
munikationsmittel bei der Förderung der 
Glaubenslehre der Kongregation für die 
Glaubenslehre, die kirchenrechtliche Nor-
men zur „Sorge und Überwachung“ im 
Bereich der Medien angesichts von aktu-
ellen Schwierigkeiten in Erinnerung ruft. 
Diese etwa zeitgleiche Veröffentlichung 
mag Zufall sein oder nicht, in jedem Fall 
wird deutlich, dass sich das von Commu-
nio et progressio geforderte Ineinander 
von Medien und Kirche wieder einseitig 
aufzulösen scheint. Nicht das Reden über 
die Medien, das die eigenen Betroffenhei-
ten und Grenzen – wie bei Inter mirifica – 
einschließt, und die Medien als „Inkarna-
tionsfeld“ geraten in den Blick, sondern 
tendenziell die instrumentell-funktionale 
Verwendung der Sozialen Kommunika-
tionsmittel im Dienst einer eher „monolo-
gischen“ Glaubenskommunikation.

Blickt man in eines der letzten um-
fangreicheren Dokumente zu den Medien, 
in das Apostolische Schreiben Die schnel-
le Entwicklung (SE) aus dem Jahr 2005, so 
findet man interessanterweise ohne ex-
plizit benannten Bezug auf Communio et 
progressio einen Anklang an die dortige 
Rede vom „Meister der Kommunikation“, 
die zugleich andere Akzente setzt. Dort 
ist von Christus als „‚Kommunikator‘ des 
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Vaters“” (SE 13) Cle Rede 1eser clas pulation (SE 13) DIe nklänge (‚ Oom-
Dokument welter „zeigt In seInNnem MiIt- MUNLO ef progressio0 und Cle gleichzeitigen
teilen immer Respekt für Cle Zuhörer, inhaltlichen Zurücknahmen 1M Vergleich
das Verständnis für ihre Situation und ihre ZU. Bild VO „Me1lster der Kommunika-
Bedürfnisse, ordert Anteilnahme tion  C6 (CP 11) scheinen MI1r kein Zufall
ihrem Leid auf und dazu, ihnen mıt enTt- SE1IN.
schiedener Bestimmtheit das SaScCH, Was Umso wichtiger ist CS angesichts dieser
S1€ hören mMuUussen, ohne Einschränkungen Entwicklung, Cle Botschaft VO  b Aier IN1-
oder KOMpromıisse, Betrug oder Manı- rifica und In deren Gefolge VO  b (‚ Oom-

MUNLO ef progressio0 für Clas Medienwirken
der Kirche heute festzuhalten: Dazu gehört

Weiterführende Liıteratur: für mich wesentlich e1in „inkarnatorisches
Susanne ampmann, SCAHIE: VO  b einem Prinzip”, Clas die eigenen Betroffenheiten

SOWI1eE (srenzen wahrnimmt und benennthorizontal-dialogischen Medienbi Zum
Cle Diskussion Vatileaks ıIn den VCI-andel kirchlicher Mediendeutung und

seinen ekklesiologischen Bedingungen, In SANSCHECH onaten‘® oder Cle teils VO  b

Wikipedia übernommenen BiografienComSoc 1991) 2854302 Der Artikel
beschreibt Clas Wechselverhältnis zwischen der Kardinäle 1M Vorfeld des KOon-

SIStOriıums VO Februar 2012*' könnenKirchenbi und Mediendeutung an
Cles markant und anschaulich illustrieren.lehramtlicher Dokumente VO  b 195 / bis
Nur VO  u diesem eigenen Betroffensein her1990 Er kommt dem rgebnis: scheint MI1r dann e1in 1C. auf Cle Medien„Das kirchliche Medien- und Kommun1l-
möglich, der diese nicht instrumentali-kationsbi War einerseılts immer epragt

VO  b publizistikwissenschaftlichen Theo- sıert, sondern auch danach ragt, WwI1Ie sich
Kirche dem „Melister der Kommunikationrien 1esSe wurden andererseits Frez1-
folgend In Cle moderne Mediengesellschaftplert, Ca{fß S1€ dem vorherrschenden KIr-

chenDLl. entsprachen‘ inkarnieren und gerade und nicht
Matthias Wörther, Vom Reichtum der Me- ders Clas Evangelium verbindlich und mıt

Macht ZUTFK Sprache bringen kann. Dazu SCdien. Theologische Überlegungen Prak-
tische Folgerungen, ürzburg 1993 Der hört auch Cle demütige Einsicht In Cle be-

Autor plädier für einen ffenen und Ollen- Möglichkeiten des eigenen Spre-
chens, Cle aber gerade CUuU«Cc PotenzialeSIVen Umgang mıt der modernen Medien-

kultur und leitet seiInen Ansatz AaUS$S reilegt.
Aus dem zunächst „defizitär” erscheli-der Pastoralinstruktion (L OoMMUNLO ef DFrO- nenden ext VO  b ANier mirifica konnteZrEeSSLO aD „Es gilt eine ‚Theologie der

Kommunikation entwickeln, Cle einen der Mut erwachsen, Cle eigenen (Gsrenzen
wahrzunehmen und anzuerkennen,sachgemäßen, kreativen, prozeßorientier- sodann In (L OoMMUNLO ef progresstio einenten und ffenen Umgang mıt den Medien

ermöglicht” chritt auf Cle Medien zuzugehen, der
sich In der „Entäußerung‘ nicht verliert,

http://www.wienerzeitung.at/nachrichten/politik/europa/461 158_Machtkampf-im- Vatikan.
htm|[ (Stand 0.5.2012

11 http://www.spiegel.de/netzwelt/web/0,1518,808189,00.html (Stand 7.3.2012
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10	 http://www.wienerzeitung.at/nachrichten/politik/europa/461158_Machtkampf-im-Vatikan.
html (Stand 30.5.2012).

11	 http://www.spiegel.de/netzwelt/web/0,1518,808189,00.html (Stand 17.3.2012).

Vaters“ (SE 13) die Rede. Dieser – so das 
Dokument weiter – „zeigt in seinem Mit-
teilen immer Respekt für die Zuhörer, lehrt 
das Verständnis für ihre Situation und ihre 
Bedürfnisse, fordert zu Anteilnahme an 
ihrem Leid auf und dazu, ihnen mit ent-
schiedener Bestimmtheit das zu sagen, was 
sie hören müssen, ohne Einschränkungen 
oder Kompromisse, Betrug oder Mani-

pulation“ (SE 13). Die Anklänge an Com-
munio et progressio und die gleichzeitigen 
inhaltlichen Zurücknahmen im Vergleich 
zum Bild vom „Meister der Kommunika-
tion“ (CP 11) scheinen mir kein Zufall zu 
sein.

Umso wichtiger ist es angesichts dieser 
Entwicklung, die Botschaft von Inter mi-
rifica und – in deren Gefolge – von Com-
munio et progressio für das Medienwirken 
der Kirche heute festzuhalten: Dazu gehört 
für mich wesentlich ein „inkarnatorisches 
Prinzip“, das die eigenen Betroffenheiten 
sowie Grenzen wahrnimmt und benennt 
– die Diskussion um Vatileaks in den ver-
gangenen Monaten10 oder die teils von 
Wikipedia übernommenen Biografien 
der neuen Kardinäle im Vorfeld des Kon-
sistoriums vom Februar 201211 können 
dies markant und anschaulich illustrieren. 
Nur von diesem eigenen Betroffensein her 
scheint mir dann ein Blick auf die Medien 
möglich, der diese nicht instrumentali-
siert, sondern auch danach fragt, wie sich 
Kirche dem „Meister der Kommunikation“ 
folgend in die moderne Mediengesellschaft 
inkarnieren und gerade so und nicht an-
ders das Evangelium verbindlich und mit 
Macht zur Sprache bringen kann. Dazu ge-
hört auch die demütige Einsicht in die be-
grenzten Möglichkeiten des eigenen Spre-
chens, die aber gerade so neue Potenziale 
freilegt.

Aus dem zunächst „defizitär“ erschei-
nenden Text von Inter mirifica konnte 
der Mut erwachsen, die eigenen Grenzen 
wahrzunehmen und anzuerkennen, um 
sodann in Communio et progressio einen 
Schritt auf die Medien zuzugehen, der 
sich in der „Entäußerung“ nicht verliert, 
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Weiterführende Literatur:
Susanne Kampmann, Abschied von einem 
horizontal-dialogischen Medienbild? Zum 
Wandel kirchlicher Mediendeutung und 
seinen ekklesiologischen Bedingungen, in: 
ComSoc 24 (1991), 284–302: Der Artikel 
beschreibt das Wechselverhältnis zwischen 
Kirchenbild und Mediendeutung anhand 
lehramtlicher Dokumente von 1957 bis 
1990. Er kommt u. a. zu dem Ergebnis: 
„Das kirchliche Medien- und Kommuni-
kationsbild war einerseits immer geprägt 
von publizistikwissenschaftlichen Theo-
rien. Diese wurden andererseits so rezi-
piert, daß sie dem vorherrschenden Kir-
chenbild entsprachen“ (298).
Matthias Wörther, Vom Reichtum der Me-
dien. Theologische Überlegungen – Prak-
tische Folgerungen, Würzburg 1993: Der 
Autor plädiert für einen offenen und offen-
siven Umgang mit der modernen Medien-
kultur und leitet seinen Ansatz u. a. aus 
der Pastoralinstruktion Communio et pro-
gressio ab. „Es gilt […], eine ‚Theologie der 
Kommunikation‘ zu entwickeln, die einen 
sachgemäßen, kreativen, prozeßorientier-
ten und offenen Umgang mit den Medien 
ermöglicht“ (138).
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sondern gerade dort den eigenen Auftrag 
neu finden lässt. Dazu braucht es wohl eine 
breite und diskursreiche Kommunikation 
in der Kirche – ob diese im Moment ge-
wünscht ist, ist eine andere Frage …

Der Autor: Dr. Thomas H. Böhm, geb. 
1965 in Würzburg, bis 2006 wissenschaft-
licher Mitarbeiter am Institut für Praktische 
Theologie der Universität Innsbruck, Ge-
schäftsführer der Dekanate Hohenlohe und 
Mergentheim in der Diözese Rottenburg-
Stuttgart; ausgewählte Publikationen: Ge-
meinsam mit Inge Kirsner: Wo finden wir 
die blaue Fee. Spiritualität und Film (Müns-
terschwarzacher Kleinschriften 166), Müns-

terschwarzach 2008; Die Hoffnung stirbt 
zuletzt. Praktische Eschatologie im Wandel 
– Eine Spurensuche, in: Anna Findl-Lude-
scher / Johannes Panhofer / Veronika Prüller-
Jagenteufel (Hg.), Weil nichts so bleibt, wie es 
ist. Theologische Beiträge zum ambivalenten 
Phänomen Wandel (Kommunikative Theo-
logie 11), Ostfildern 2009, 121–136; Der 
Sehnsucht einen Raum geben. Die religiöse 
Herausforderung musikalischer Werke der 
Popularkultur, in: Wolfgang Kabus / Jochen 
Arnold (Hg.), Popularmusik und Kirche –  
Polyphon statt Monoton. Dokumentation 
des Fünften interdisziplinären Forums 
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